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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Vumor, Satire, 
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Donnerſtag, 
a m 13. Mai 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 282 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Poesie, welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 
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Gedanken bei der Nachricht von dem Tode 
eines Fünglings. 
Von Hermann Rednitz. 


Vergangen find des Winters trüdſelige Tage, und 
eingezogen iſt der jugendlich ſchöne Lenz in die Natur, 
welche zu ſeinem Empfange und ſeiner Begrüßung im 
bräutlichen Kleide erſchien. Der Sonne wärmende Sırabr 
len und des Regens ſegenſpendende Befruchtung haben in 
wenig Tagen das jährlich wiederkehrende Wunder be⸗ 
wirkt: aus dem Schooß der Erde, welche in Erſtarrung 
verſunken ſchien, ſtrebten die Köpfe unzähliger Keime her⸗ 
vor, und des Baumes lebloſes Geäſt ſchmückte ſich mit 
zem lieblichen Maigrün. Und fo wie in der Natur, alfo 
in den Menſchenſeelen, — wie in jener ein neues Le⸗ 
ben zu regen ſich begann, alſo iſt es auch in dieſen 
ſrühlingsfriſch und frühlingsfroh geworden. 
o nur irgend ein Gefühl vorhanden für die erhabenen 
Eindrücke der in ihrer Herrlichkeit prangenden Schöpfung, 
wo nur Ohr und Herz erſchloſſen find für Maiengruß 
und Maienklang. — da iſt auch der Lenz mit ſei⸗ 
nen Gaben heimiſch geworden; dort ertönen auch Ler⸗ 
chenſang und Nachtigallenklänge. — 

Doch, welch” ein Trauerton zittert durch die Lüfte, 
was verkündet uns mit ihren dumpfen Klängen die 
Glocke, — iſt es ein Entſeelter, dem ſie das Geleit zur 
Ruheſtätte giebt? Wohl it es alſo; dort naht ein 
ſchwarzer Leichen zug in feierlich -abgemeſſenem Schritte 
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und zieht ein durch die geöffneten Pforten des Friedhofs; 
hier am friſch aufgeworfenen Grabe hält er, weinend 
und trauernd ſchaaren ſich die Leidtragenden um daſſelbe, 
und nach beendigter Ceremonie fenft man den Sarg in 
die ſchauerliche Tiefe. Noch ein Gruß an Den dort 
unten, im ſtillen Kämmerlein, — eine Handvoll Erde 
wirft Jeder auf ſein Bretterhaus; dann verſchütten die 
Todtengraͤber das Grab, und Alles begiebt ſich auf die 
Heimkehr. — Sieh dort die gebeugte Mannesgeſtalt mit 
dem thränenden Blicke ſtets der Grabftätte zugewandt, 
dann ängſtlich ſuchend zum Himmelsdome ſich erhebend; 
es iſt wohl der Vatet des Beerdigten, — wer wird 
ihm Troſt fein und Stütze?! — — 

Und im Lenze ſolche Bilder, und zwiſchen dem lieb- 
lichen Grün das trauernde Schwarz, und unter den 
heiter⸗jubelnden Geſichtern das Auge, ſchwer 
worden durch Thränen? — — Memento mori, 
hallt es dumpf und ſchauerlich — memento mori klagt 
der Verlaſſene am Sterbebette des Einzigen — me- 
mento mori tönt's dem Sarg’ voran — memento mori 
klingt das entfegliche Echo aus der Tiefe des Grabes. 

Armes Geſchlecht der Erdgebornen! Wie wechſel⸗ 
voll und bewegt find Deine Schickſale, — nah’ der 
Wiege ſteht das Grab, auf die frohen Klänge der 
Freude folgt nur zu bald das Röcheln des Sterben⸗ 
den. Und Du wahnteſt, glücklich fein zu können hie⸗ 
nieden? — Memento mori! 

Wohl iſt herzzerreißend das Weh der Mutter, 
welche aus der Ferne heimkehrend ſich freute des froͤh⸗ 
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lichen Empfanges ihres Lieblings, und nur noch die 
Aeug ' lein demſelben zudrücken kann, wenn fie vergebens 
mit ihren Küſſen und Liebkoſungen das entfliehende Leben 
zurückzurufen ſtrebt, und kein ſanfter Liebeslaut mehr den 
zarten Lippen entſchlüpft; — wenn die Schergen des Todes 
mit kaltem Sinn ihr noch das Letzte nehmen, die Hülle 
des geliebten Weſens. Aber der Schmerz wird bald ge⸗ 
läutert und die Trauer verklärt, und Verehrung und Be⸗ 
wunderung der göttlichen Weisheit treten an ihre Stelle. 
Denn in ſtiller Mitternachtsſtunde huſeht in das Schlaf⸗ 
kämmerlein der gramerfüllten Mutter eine liebliche Engels⸗ 
geſtalt, und während Jene träumt von glücklichen Ta⸗ 
gen, küßt die Himmelstochter leiſe die Schlafende, ſanft 
lispelnd: „Trauere nicht um mich und meinen frühen 
Heimgang, eine zarte Blume, wollte mich der ewige Vater 
ſchützen vor des Lebens rauhen Stürmen, er wand mich 
ſanft aus Deinen Mutterarmen und führte mich in's 
ſchöne Engelsreich. Da iſt's ſo ſchön, ſo lieblich und 
ſo freundlich, wie nimmer auf dem dunkeln Erden⸗ 
rund; da tanz' ich mit feenhaften Englein im bunten 
Reigen und fchaue mit Liebe hinab auf Dich, traut' 
Mütterlein. Drum ſei zufrieden und harre der Stunde 
in Geduld, wo wir vereinet werden für ewige Zeiten.“ — 

Wenn aber die unerbittliche Parze den Lebensfaden 
eines Jünglings durchſchneidet, der in der ſchönſten 
Entfaltung ſeiner geiſtigen Gaben und Kräfte gleich dem 
Blüthenbaume in ſchöner Maienzeit prangte, dem ſich 
eine herrliche Laufbahn eröffnete, — dann will es uns 
bedünken, als vermöge kein Troſteswort ſolchen Schmerz 
zu lindern. ö 

Und aus der Mitte vieler gutgeſinnten Be⸗ 
wohner Danzigs tönt ſolch' ein Klageruf; denn 
aus ihrer Mitte iſt im Lenze ſeines Lebens und Wirkens 
ein edler Jüngling geſchieden, und gar viele Thränen 
und gar viele Seufzer in verſchloſſener Bruſt dringen 
zum Ewigen empor, deſſen unerforſchlicher Rathſchluß 
am Montage früh ‚ 

Friedrich Wilhelm Erdt 

hinaufberief in das Land des Friedens. 

Höher als das irdiſche Weſen, ſchöner und be⸗ 
deutungsvoller iſt das Leben des Geiſtes, und wo 
der Seele Harfenklänge tönen, da wohnt Poeſie. 


Schön und erhaben iſt darum der Beruf des Dichters. 


und Schriftſtellers; ihm iſt gegeben das Forſchen 
und Eindringen in die zarteſten Geheimniſſe. Was 
der flache Alltagsmenſch kaum in der ſeelenloſen Bruſt 
verſpürt und ahnet, das iſt in ihm zum lebendigen 
Bewußtſein geworden, das klingt aus. feiner Seele 
heraus und macht ſich kund durch Wort und Schkift. 
Doch betrübende Erſcheinungen ſtellen ſich unſerem Blicke 
auch auf dieſem Gebiete dar; oft wird der erhabenſte 
Ausdruck zum Deckmantel der niedrigſten Denkweiſe ger 
mißbraucht; jo entweihen auch leider Viele die ſchriſt⸗ 
ſtelleriſche Feder, indem ſie durch dieſelbe nur ihrer Per⸗ 
ſönlichkeit huldigen, uneingedenk deſſen, daß nur die 
Sache in jeglicher Beziehung in Betracht kommen darf. 
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Mit dem Schmutz ihrer armſeligen Basqulllanten: 
Sophiſterei beſudeln ſie den ruhig ſeinen Weg dahin 
wandelnden Weiſen, veranlaffen die Straßenbuben, auf 
Ehrenmänner, welche der allgemeinen Hochachtung 
ihrer Mitbürger fich erfreuen, mit den Fingern zu weiſen, 
tragen Verwirrung und Zerrüttung in die heiligſten 
Berhältniffe des bürgerlichen Lebens, und ſuchen jede 
Laune der Volks⸗Hefe für ſich und ihre erbärmlichen 
Zwecke zu benutzen. 

So weh es nun thut, ſolchen Geſtalten auch auf 
dem geiſtigen Gebiete begegnen zu müſſen, ſo gerne weilt 
der Blick auf den edlen Erſcheinungen, welche jedes 
Zeitalter, jeder Ort auch in dieſer Hinſicht aufzuweiſen 
hat. Der jugendliche Todte, um den wir trauern, hatte 
ſeine Aufgabe, ſeine Stellung als Dichter und Schrift⸗ 
fteller (hauptſächlich wohl auf hiſtoriſchem Felde) klar 
und richtig erkannt, — das beweiſen beſſer als hoch⸗ 
tönende Lobpreiſungen die eigenen Schriften deſſel⸗ 
ben, in denen ſich die Würde des Geſchiehtsforſchers und 
Denkers mit einer leichten, allgemein verſtändlichen Dar⸗ 
ſtellungsweiſe vereint. Mögen alle Freunde der Wahr⸗ 
heit und des Lichtes trauern, lange, lange trauern um 
den Hingeſchiedenen. An ihm hat die gute Sache viel 
verloren, denn ſchon in der kurzen Zeit ſeines Wirkens 
und Dichtens hat er kühn und muthig, ein echter Sohn 
Germaniens mit echtem deutſchem Blut und deutſchem 
Sinn, für die Freiheit und das Recht gekämpft, iſt er 
mit ſcharfen Waffen und ernſt und entſchieden den Söh⸗ 
nen der nächtlichen Finſterniß entgegengetreten. b 

Doch mögen unſre Thränen ſanfter fließen, unſre 
Klagen leiſer hallen um den edlen Dichter» Jüngling; iſt 
er ja doch befreit von den zwängenden Banden des irdi⸗ 
ſchen Weſens, iſt ja doch fein Geiſt entfeſſelt von der 
ſchweren Herrſchaft eines ſchwächlichen Körpers und hat 
er ja lichtere Bahnen betreten und das Land, wo 
keine Klagelaute mehr aus ſchmerzerfüllter Bruſt ſich 
drängen, wo die Bosheit und Verläumdung keine Macht 
mehr beſitzen und vollkommene Weſen einen ewigen 
Bund ſtiften in ſeliger Harmonie. 

Unwillkürlich drängen ſich mir an dieſer Stelle die 
chen Worte eines begeiſterten Sängers — Albert 


[Knapp — auf, die ich ſchon in meiner Denkſchrift zu 


Luther's Todestage anwandte und mit welchen ich 
dieſe flüchtig niedergeſchriebenen Gedanken auf paſſende 
Weiſe zu ſchließen glaube: 

} Wie wird er grünen, 
Wenn er erſchienen, 
Wie wird er laͤcheln, 
Mit Palmen faͤcheln — e u 
Der Maitag des Lebens, nach Stürmen und Tod! — 
Getroſt ihr Stillen, | Bar” 
Faßt Herz und Willen, 

Hebt Aug’ und Haͤnde 

Treu bis zum Ende; — eee 

Der Sieg iſt ja himmliſch und irdiſch die Noth! 


Eine Entführungsgeſchichte. 


Am 1. Mai wurde in Köln eine intereffante Ent⸗ 
führungsgeſchichte vor den Aſſiſen verhandelt. Die Sache 
verhielt ſich, wie folgt: Der Hauptangeklagte, ein junger, 
thätiger. und geachteter Kaufmann daſelbſt, verliebte ſich 
in die achtzehnjaͤhrige unbeſcholtene Tochter eines Wirthes 
und Ladenbeſitzers eines benachbarten Landſtädtchens. 
Anfangs legte der Vater dem Liebes hältniſſe kein Hin⸗ 
derniß in den Weg. Als er um die Hand der Tochter 
gebeten wurde, gab er zuerſt keine beſtimmte Antwort, 
verlangte ſpäter, daß man noch warten möge, und ver⸗ 
fagte zuletzt die Hand feiner Tochter entſchieden. 

Es ſcheint, ſeine Weigerung hatte weniger darin 
ihren Grund, daß ihm der Bräutigam nicht zuſagte, als 

vielmehr darin, daß er eine Theilungsklage von dem der- 
einſtigen Schwiegerſohne befürchtete. Er lebte nämlich in 
zweiter Ehe, während ſeine Tochter der erſten Ehe ent⸗ 
ſtammte. Dieſe wollte aber von ihrem Geliebten nicht 
laſſen, und behauptete, deshalb eine gröbliche Behandlung 
erduldet zu haben, obgleich keine eigentliche Mißhandlung 
weder behauptet, noch weniger nachgewieſen wurde. Sie 
ſelbſt forderte ihren Geliebten auf, ſie zu entführen. Dieſer 
unterredete ſich deshalb mit einem Freunde, gleichfalls einem 
jungen Kaufmann, der als Mitbeſchuldigter vor den 
Aſſiſen ſtand. Der Letzte widerrieth, der Erſte ſchrieb 
ſeiner Braut, er wünſchte die Sache auf friedlichem Wege 
geordnet und wolle auf die Entführung nicht eingehen. 
Das Mädchen ließ ſich aber nicht irre machen. Sie 
erklärte mehren Perſonen offen: „Ich werde an einem 
hellen, lichten Tage entfliehen.“ 
äußerte fie auf eine desfallſige Frage: „Ich muß ihn 
nicht heirathen, aber ich will ihn heirathen.“ Am 1. 
Januar d. J. ſchrieb ſie ihrem Geliebten: am Sonntage 
des 3. Januar wolle fie während der Frühmeſſe entflie⸗ 
hen, er möge mit einem Wagen vor der Kirche halten, 
um ſie in Empfang zu nehmen. Dieſer fuhr nun mit 
dem Mitbeſchuldigten hin. An dem Orte angelangt, 
erſchien auch gleich die Geliebte, welche ihre Wache aus⸗ 
geſtellt hatte. Sie wurde aber vom Vater verfolgt. Als 
ſie bereits einen Fuß auf dem Wagentritt hatte, faßte 
ſie der Vater beim Mantel. Der Angeklagte, der wie 
ſein Begleiter noch vor dem Wagen ſtand, ſoll den Vater 
darauf umfaßt und zurückgedrängt haben, wahrend dem 
Letztern zugleich die Hand, womit er die Tochter gefaßt 
hatte, geöffnet wurde. Letztere Umſtände ſtellten ſich je⸗ 
doch nicht ganz klar heraus; ſie wurden mit Beſtimmt⸗ 
heit nur von dem Vater behauptet, der ſich jedoch in 
mehre Widerſprüche verwickelte. Der Mitangeklagte fuhr 
nun mit der Tochter vorauf, der Hauptangeklagte folgte 
bald ihnen nach, während der Vater keine weitere An- 
ſtrengung zur Wiedererlangung der Tochter machte, ſon⸗ 
dern ſich damit begnügte, den Entführer Räuber zu 
nennen. Außer daß er ſich die Hand an einem Nagel 
oder einer Nadel ritzte, hat er keine Beſchädigung oder 
Mißhandlung erduldet. Süd 
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Er denunzirte jedoch den Vorfall bei den Behörden. 
Die beiden Angeklagten wurden darauf verhaftet, beſchul⸗ 
digt, ein unmündiges Mädchen gewaltſam der Obhut des 
Vaters entzogen zu haben, ein Vergehen wider den Ar⸗ 
tikel 354 des Strafgeſetzbuches, welches laut Artikel 


356 mit fünf Jahren Zuchthausſtrafe belegt wird. Die 


Rathskammer wies die Klage zurück, da nach ihrer An⸗ 
ſicht die Gewalt gegen das Mädchen ſelbſt verübt ſein 
müſſe, ſolle der Artikel Anwendung ſinden. Die An⸗ 
klagebehörde appellirte dagegen. Der Anklageſenat ver⸗ 
warf die Aufſtellung der Rathskammer und verwies die 
Angeklagten vor die Geſchwornen. g f 

Man bemühte ſich nun von allen Seiten, den Vater 
zu beſtimmen, in eine Ehe vor der Verhandlung einzu⸗ 
willigen, wonach die Klage laut Art. 357 in ſich zer⸗ 
fallen wäre. Selbſt der Vertreter des öffentlichen Mini⸗ 
ſteriums nahm an dieſen Bemühungen Theil. Der An⸗ 
geklagte ſelbſt aber erbot ſich zu jeder Garantie, daß er 
das Vermögen der Tochter vorerſt nicht fordern würde. 
Jetzt gab der Vater ſeine Einwilligung. Bereits waren 
die Einleitungen zur Heirath bei den Civilſtandsbehörden 
getroffen, als der Vater erfuhr, daß alle Verbindlichkei⸗ 
ten, welche in Betreff des Vermögens einer Minderjäh⸗ 
rigen eingegangen wären, keine geſetzliche Kraft hätten. 
Umſonſt waren nun alle Bitten und Betheuerungen der 
Tochter und ihres Geliebten, er zog ſeine Einwilligung 
zurück. Gegen dritte Perſonen gab er den nichtsſagen⸗ 
den Grund an, er wolle nieht, daß ſich ſeine Tochter 
im Arreſthauſe verheirathe, was, nebenbei bemerkt, in 
keinem Falle geſchehen wäre. f 

In der Vertheidigung des Hauptangeklagten bes 
merkte deſſen Anwalt, daß ein ähnlicher Vorfall vor den 
rheiniſchen Aſſiſen noch nie, in Frankreich im Ganzen 
aber nur vier Mal vorgekommen ſei, und zwar nur 
unter weit erſchwerenderen Umſtänden, darunter zwei 
Mal wegen ausgeübter Gewalt gegen die Entführte ſelbſt. 
Im Publikum gab ſich große Mißſtimmung gegen den 
Vater und noch größere Theilnahme für die Angeklagten 
zu erkennen. Die Geſchwornen ſprachen (wie es heißt 
einſtimmig) über beide Angeklagte das Nichtfehuldig 
aus. Die Anweſenden vermochten ihre Gefühle nicht zu 
bemeiftern, trotz der vorhergegangenen Ermahnung des 
Präſtdenten, und brachen in lauten Jubel aus. 

Die Geliebte, welche als Zeugin erſchienen war, 
gab auch bei dem Verhör ihren entſchiedenen Charakter 
zu erkennen. Als nach dem Zeugenverhör eine Pauſe 
eintrat, nahm ſie einen rührenden Abſchied von dem Ge⸗ 
liebten und erſchien nicht wieder. Nach geſchloſſener Ver⸗ 
handlung ſoll ſie der Vater vergebllch geſucht haben. 


Das Alter. 


Wie alt iſt Roſette? — ſo wurde gefragt. — 
Wohl zwanzig bei Tage, doch funfzig bei Nacht. 


* 
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Reise um die Welt. 


„ Auber iſt eben damit beſchaͤftigt, ſeine letzte Oper zu 
componiren. Sie wird ganz einfach Kosciusko heißen. Der 
Text behandelt, wie ſchon der Titel andeutet, eine Scene aus 
dem furchtbaren Drama der polniſchen Revolution. Die letzte 
Arbeit des großen Meiſters fol ein würdiges Seitenſtuͤck zur 
Stummen von Portici werden. — (Wird wohl bald in Warſchau 
aufgefuͤhrt werden.) 

„e Aus Tubingen ſchreibt man unterm 5. Mai: „Vor⸗ 
sinken wurden dort je drei Studenten aus den beſtehenden 
(aber geſetzlich nicht erlaubten) Verbindungen vor das Amt citirt 
und aufgefordert, bei etwa vorkommenden Ruheſtoͤrungen zur 
Aufrechthaltung der Ordnung mitzuwirken. Gluͤcklich, daß das 
geſchah, denn geſtern Abend zeigte ſich wirklich ein Trupp Geſindel 
vor der Kunſtmuͤhle des Profeſſors (auch Abgeordneten) Schweik⸗ 
hardt, ſing an dieſelbe zu demoliren und die gefuͤllten Mehlſaͤcke 
wegzutragen. Die Polizei vermochte gegen die Maſſe nichts aus⸗ 
zurichten. Jetzt ruͤckten 200 Studenten mit Schlaͤgern wohlbe⸗ 
waffnet heran und trieben die Tumultuanten auseinander. Die 
Erbitterung gegen Schweikhardt war daher entſtanden, weil das 
Gerücht ging, er beabſichtige für 15,000 Gulden Mehl nach Baden 
auszuführen,” — Nach dem ſchwaͤbiſchen Merkur haben ſich da⸗ 
ſelbſt die Studirenden, auf Anforderung des Rectors, militai⸗ 
riſch organiſirt und eine Schaar von 600 Mann gebildet, an 
deren Spitze Prof. Volt ſteht, während die Profeſſoren Fallati, 
Hoffmann, Viſcher und Wunderlich die Leitung der einzelnen Ab⸗ 
theilungen übernommen haben. 

„ In der Nacht vom 4. zum 5. Mai iſt die drei Meilen 
von Poſen entfernte Stadt Murowanna Goslin groͤßtentheils 
ein Raub der Flammen geworden. Die Zahl der abgebrannten 
Gebäude iſt noch nicht bekannt; Menſchen find dabei nicht umge⸗ 
kommen. — In mehren Städten der Provinz Poſen haben in Folge 
des herrſchenden Nothſtandes in den letztverfloſſenen Tagen Un⸗ 
ruhen ſtattgehabt, fo in Gneſen, Rogaſen u. a. O., doch iſt die 
Ruhe in dieſem Augenblicke bereits hergeſtellt. Zur Verhütung 
von Exzeſſen in den kleinen Städten find von Poſen mehre Mili⸗ 
tair-Kommandos ausgeruͤckt. 

„„ Aus Oberheſſen iſt wiederum eine ganze Gemeinde, 
Pfeedsdorf bei Büdingen, 250 Köpfe ſtark, über Antwerpen nach 
New⸗York ausgewandert. Der VBürgermeifter und ſogar die Po⸗ 
lizei ſchloſſen ſich dem Zuge an, welcher aus dem Privatvermögen 
noch ein baares Gemeindevermoͤgen von 30,000 Gulden mitnimmt. 
Die Regierung hat der Gemeinde bis zu ihrer Einſchiffung einen 
Commiſſar mitgegeben, was dankbar anerkannt wird. 

In dieſen Tagen wurde in der Trier'ſchen Muͤhle zu 
Ummerſtadt ein Diebsmagazin, welches an der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite des Mehlkaſtens hinter dem Kammrad angebracht war, 
entdeckt. Dieſe Entdeckung blieb nicht geheim, und der Entdecker, 
ein ſchlichter Bürger, wurde von dem Buͤrgermeiſteramt aufge⸗ 
fordert, das Diebsmagazin einer Deputation des Stadtraths zu 
zeigen. Da ging der Mühlenbeſitzer in Gegenwart dieſer Depu | 
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tation auf ihn los, ergriff ihn bei der Bruſt, droſſelte ihn und 
riß ihm die Kleider vom Leibe. Obgleich dieſer abſcheuliche Betrug 
ſchon bei den Gerichten zur Unterſuchung vorliegt, hält die Dorf⸗ 
zeitung es doch für Pflicht, auch weitere Kreiſe darauf aufs 
merkſam zu machen. Er zeigt, wie ſelbſt die Einrichtung des 
Selbſtmahlens nicht unbedingt vor Uebervortheilung ſchuͤtzt. 

„ Die Reiſenden Beifele und Dr. Eiſele in den „flie⸗ 
genden Blattern“ find in Heidelberg angekommen, wir ſehen 
auf dem huͤbſchen Bilde den Moment, wo die beiden Herren eben 
arretirt werden ſollen. „Arretirt? — ſagt ſtaunend der Baron 
Beiſele — warum denn?“ Gensd' arme: Ich folge Ihnen 
ſchon zwei Straßenlängen und Sie haben gegen allen Gebrauch 
weder Laternen eingeworfen, noch geſchrieen. Sie ſind daher ver⸗ 
daͤchtig, in ein ſtillſchweigendes Complott verwickelt zu fein, deſſen 
Zweck iſt, die Öffentliche Gewalt zu foppen. — Beiſele: Un 
wenn wir nun aber Laternen eingeworfen und geſchrieen hätten? 
Gensd' arme: Dann wären Sie blos wegen Stoͤrung der 
öffentlichen Ruhe arretirt worden. 

** Die Auswanderung nach dem ſüdlichen Rußland 
hat dieſes Jahr eine nie geſehene Ausdehnung erreicht. Ueber 
300 Familien des Marienburger Kreiſes, wovon mehr als der 
zehnte Theil auf Tiegenhof kommt, ſind theils ſchon abgereiſt, 
theils ruͤſten ſie ſich dazu. 

„ Aus London wird vom 4. Mai berichtet: Das New: 
caſtler Schiff „Exmouth,“ welches vorigen Sonntag vor acht Ta⸗ 
gen von Londonderry mit Auswanderern nach Quebek unter Segel 
gegangen war, wurde in der Nacht von Dienſtag auf Mittwoch 
von einem Sturmwinde mit ſolcher Heftigkeit auf die Riffe von 
Ballanawie geſchleudert, daß es binnen wenigen Minuten in Stuͤcke 
ging. Von 168 Perſonen, die ſich an Bord befanden, gelang es 
nur drei Matroſen, ſich auf die Felſen zu retten. 

„ In der Nacht vom 26. zum 27. April, gegen I Uhr, 
wurde zu Klagenfurt ein Erdbeben verfpürt, welches von 
einem ziemlich ſtarken Getöfe, dem Rollen des Donners ahnlich, 
begleitet war. Viele wurden aus dem Schlafe aufgeſchreckt, indem 
durch die Schwankung Gläfer und Thuͤrklinken klirrten. Berichte 
hierüber aus der Umgegend find noch nicht eingetroffen, welche die 
Ausdehnung dieſer Erderſchuͤtterung beſtimmen ließen. 

„ In Berlin erhalt Jeder der ſogenannten Hauslinge 
des Arbeitshauſes jetzt, ſtatt der theuern Kartoffeln, als Nahrung 
täglich 8 Loth Reis in die Suppe, was mehr naͤhrt und der Stadt⸗ 
Armenkaſſe billiger zu ſtehen kommt, als die Kartoffeln. 

„ In Wien ließ der Gatte einer, bekannten Sängerin 
dieſer einen Lorbeerkranz zum Abſchiede durch einen Stiefelputzer 
auf die Bühne werfen. Der Menſch wurde von der Polizei ver⸗ 
haftet, weil ſein Unternehmen Unruhe bewirkte und man ihn zu 
prügeln begann. Einige Tage darauf erſchien in einem Blatte 
parodirt der Abſchied der Saͤngerin, worin ſie ſich auch dem 
Stiefelpuger mit den Worten empfahl: „Mir gabſt Du Glanz, 

Dir blieb die Wichſe.“ 


Hierzu Scatuppe. 


Schlappe zum 
37. 


f Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 400 und 
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Ku juten fro cht. 


— — 


— Ohne heute auf die Erwiderung des Artikels in 
der vorigen Nummer des Blattes: „Abermals Kapellen⸗ 
ſchule“ einzugehen, bemerken wir, daß es in . 54. 
der Schaluppe heißen mußte: „Verhandlungen wegen 
Befeitigung der Ueberfullung und das Wort „Beſtä⸗ 
tigung“ nur durch einen überſehenen Schreibfehler geſetzt 
worden iſt. — ü b 

— Seit einiger Zeit hält ſich hier ein junger Künſt⸗ 
ler, Herr J. Greth aus Bromberg auf, deſſen Talent 
namentlich in der faubern- Fertigung architectoniſcher 
Zeichnungen eine allgemeine Beachtung verdient. Die uns 
vorgelegten Anſichten des Gymnaſti, der Königl. Bank 
u. ſ. w. zeichnen ſich durch große Sauberkeit und durch Ge⸗ 
ſchmack in der Behandlung der Gegenſtände aus, und 
wir wünſchen herzlich, daß recht viele Bewohner unſerer 
ſchönen Stadt die Gelegenheit wahrnehmen, ſich Anſichten 
derſelben zu verſchaffen. Die Anforderungen des Herrn 
Greth (Kuhgaſſe 917) ſind ſo beſcheiden, daß wir nieht 
an einen guten Erfolg zweifeln, und wir glauben beſon⸗ 
ders Denen durch dieſe Mütheilung einen Dienſt erwies 
ſen zu baben, die entfernten Freunden oder Verwandten 
mit kunſtvoll ausgeführten Anfichten Danzigs eine Freude 
bereiten wollen. — 

— Der Name Eines der Ehrenmänner, welche fich 
kürzlich bei dem Verkauf der Kartoffeln, zum Beſten der 

Käufer und Verkäufer und zur Erhaltung der öffentlichen 
Ruhe ſo thätig bewieſen haben, wurde in einem öffentlichen 
Gaſihauſe von einem vorlauten Menſchen in ehrenrühri⸗ 
ger Weiſe genannt, und das Betragen des Trägers 
jenes Mannes, der ſich ganz beſonders persönlich zur 
Abhilfe des Nothſtandes bethaͤtigt hatte, als höchſt uns 
zweckmäßig und unklug geſcholten. Die andern anwe⸗ 
ſenden Gäſte waren zwar ſämmtlich über die ausge⸗ 
ſprochenen unüberlegten Rügen entrüſtet, jedoch nur Einer 
derſelben, ein ehrenfeſter Schloſſermeiſter, trat thätig in 
die Schranken und erſuchte ernſtlich den Schmaͤhenden, 
die ausgeſprochenen Beleidigungen zurückzunehmen; da 
derſelbe jedoch trotz mehrmaligem Bitten ſich deſſen wei⸗ 
gerte, ja ſogar den Vertheidiger ſelbſt mit Schimpfreden 
Überſchüttete, fo fol er von demſelben mit einem unzärt⸗ 
lichen Backenſtreich regalirt worden ſein, dem von dem 
Gegner ein ſehr thätiger, von den übrigen Gäſten aber 


| Damstbest 


Am 13. Mai 1847, 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


vereitelter Angriff folgte. Gegen den Schloſſermeiſter, 
den Vertheidiger der Ehre eines anerkannten Ehrenmannes 
ſoll von dem unzärtlich berührten, vorlauten Herrn ein 
Prozeß eingeleitet worden fein, — . 

— Unter den Feſtungswerken, welche Napoleons 
Zwingherrſchaſt begründen und ihr feine ewige Dauer 
geben ſollten, nimmt der Neubau der maſſiven Feſte auf 
dem Hagelsberge, welche, vom Kaiſer der Franzoſen an⸗ 
geordnet, im Jahre 1809 begann, wohl den erſten Platz ein. 
Es wurden ungeheure Summen darauf verwendet und der 
Bau wurde mit größter Eile ſeiner Vollendung nahe gebracht. 
Dieſer Eile und dem Mangel an tüchtigen Handwerkern mag 
wohl die Schuld beizumeſſen ſein, daß das Mauerwerk 
nicht überall die Stabilität erhalten hat, welche den jetzt 
erbauten Feſtungswerken zu Theil wird. Am 26, März 
ſtürzte vaher die Schildmauer des Reduits gegen Süden auf 
eine Strecke von circa 40 Schritten nebſt der darauf 
ruhenden Erddecke herab und der Spaziergänger ſieht 
jetzt vor dem hohen Thore ſtatt des zierlich gefugten 
Mauerwerks auf der Mittagsſeite des Hagelsberges 
Ruinen von Mauerwerk und einen rohen Sandberg. 
Bei dieſer Gelegenheit erinnern wir uns einer Aeuße⸗ 
rung, die Napoleon that, als er den vollendeten Neubau, 
der ihm viele Millionen Franks gekoſtet, beſichtigte und 
eine der ſteinernen Treppen, die vom Innern der Feſte 


auf die Bruſtwehr des Reduits führen, betrachtete. Er 


betaſtete das Geländer der Treppe und bemerkte gegen 
den ihn begleitenden Ingenieur- Offizier nit noni⸗ 
ſchem Lächeln: „Nach den Summen, die dieſer Bau mir 
koſtet, glaubte ich die Geländer von Gold, wenigſtens 
von Silber zu finden, habe mich jedoch eben überzeugt, 
daß fie nur von Eiſen find, — l ker 

— Ein hieſiger Kaufmann, der nicht der Concordia 
einverleibt werden kann, deſſen edler Sinn und Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit aber genugſam von ſeinen Mitbürgern 
anerkannt worden ſind, hatte längſt ſchon an guten Bor⸗ 
gern und ſchlechten Zahlern die unangenehmften Erfah⸗ 
rungen gemacht, und dennoch konnte bis dahin ſeine 
belfende Hand nicht ermüden; — von dem Wie ein 
kleines Beiſpiel. Schon oft war ihm ficheres Fauſtpfand 
gegen Borgen von Courant geboten und ohne wuchern⸗ 
des Intereſſe von ihm angenommen worden. Selten 
aber waren jene Pfaͤnder zur Zeit wieder eingelöſt und 
noch feltner war die darauf entnommene Schuld ganz bezahlt. 
Um daher dem größern Schaden zu entgehen, aber zugleich 


feinen Mitmenſchen nicht ohne Hilfe zu entlaſſen, zahlte er 
einem Bedürftigen, der kürzlich wiederum 20 % bei ihm 
gegen Unterpfand borgen wollte, ſofort 1.7.20 fe, auf 
und bat denſelben, das Pfand in die privilegirte Leih- 
Anftalt zu bringen und das hier aufgezählte Geld als 
eine Entſchädigung für die dort zu zahlenden Intereſſen 
anzunehmen. — & 


Provinzial-Eorrespondenz. 


Inſterburg, den 6. Mai 1847. 


Bei den unerhoͤrt enormen Getreidepreiſen, die jetzt von Tag 
zu Tage noch mehr geſteigert werden, konnte wohl nichts er⸗ 
wünſchter kommen, als die, wenn auch nur auf wenige Monate 
Allerhöchſten Orts befohlene Aufhebung der an und für ſich ſchon 
ſehr verhaßten Mahlſteuer, wodurch die Armuth befonders an 
unſerm Orte gar viel gewonnen hat. Sah dieſe ſich früher ge⸗ 
nöthigt, alles Mehl vom hieſigen Müller zu entnehmen, der zu⸗ 
gleich ein großartiges Mehlgeichäft betrieb, und der wegen der 
läftigen und oft ſelbſt Gefahr bringenden Steueraufſicht beim 
Iuſterburger Publikum beinahe ein Monopol in dieſer Beziehung 
erlangt hatte, ſo ſteht es nun Jedem frei, aus den um unſern Ort 
nahe herumliegenden Muͤhlen feinen Bedarf ſelbſt in den aller⸗ 
kleinſten Quantitäten hereinzubringen. Doch iſt bis jetzt noch 
nicht ſaͤmmtliche Mahlſteuer hier aufgehoben, indem man noch 
eine Kleinigkeit — pro Scheffel Roggen 6 Pfg., und fuͤr Weizen 
1 Sgr. 6 Pfg. — zu zahlen hat, die der hieſigen Commune 
unter dem Namen Communalzuſchlag urſpruͤnglich als Kriegsent⸗ 
ſchaͤdigung vom Koͤnigl. Steueramte zu Gute kommt. Doch ſoll 
auch dieſer, wie verlautet, mit Naͤchſtem aufgehoben werden, be⸗ 
ſonders da er nicht zur Verbeſſerung der Schulen, wie anfaͤnglich 
angegeben, verwendet wird und nur das Lehrerperſonal an der 
hieſigen hoͤhern Bürger = und Realſchule aus dieſem bedeutenden 
Fond 600 Thaler jährlich als Gehaltszulagen bezieht. Den groͤß⸗ 
ten Nutzen von dieſem Steuer⸗Erlaß haben doch die Baͤcker, die 
ihr Brod eben fo klein wie Früher backen, und ſich mit ihren 
Vorräthen zu entſchuldigen wiſſen, welche noch mit der frübern 
Steuer belegt worden ſein. Da die hieſigen Getreidevorraͤthe 
mit jedem Tage abnehmen, ſo gewinnt es den Anſchein, als 
ob binnen Kurzem für unſern Ort unangenehmeſ Verlegen⸗ 
heiten erwachſen können, und es ware wahrhaft zu wünſchen, daß 
die fernere Ausfuhr endlich verſagt wurde, damit das einzige 
Nahrungsmittel, das Brod, bei dem taglich mehr und drückender 
gefuͤhlten Kartoffelmangel, uns nicht gänzlich geraubt werde. 
Die Beſtellung der Sommerfaatfeider hat bereits begonnen, doch 
ſcheint es, daß der Mangel an noͤthigem Saatgetreide manches 
Feld leer laſſen wird. Die Winterſagten, fo wie die Kleefelder 
haben durch den vergangenen Winter, der an Beſtaͤndigkeit nichts 
zu wünfchen übrig ließ, keinen Schaden genommen, und verſpre⸗ 
chen, beſonders wenn die Witterung ſich ſtets guͤnſtig ſtellt, ein 
gutes Gedeihen. — Nachtraͤglich berichte ich noch, daß in der 
Nacht vom 28. v. M. die Bewohner unſerer Stadt durch 
Feuerlaͤrm erſchreckt wurden, in dem einin der Naͤhe unſerer Scheunen 
liegendes Communal⸗Etabliſſement in Brand ſtand und noch ehe 
die ndthigen Löſchapparate herbeigeſchafft werden konnten, beinahe 
ein gänzlicher Raub des verheerenden Elementes geworden war. 
Da das Feuer faſt zu gleicher Zeit in Scheune und Stall zum 
Ausbruch kam, fo. ſteht zu vermuthen, daß Ruchloſigkeit es wieder 
veranlaßt habe, doch hat die bis jetzt ſtattgehabte Unterſuchung 
noch nichts ausgemittelt. Außer einer Beſchaͤdigung von einem 
Mitgliede des hieſigen Rettungsvereins, der ſich ſehr thätig zeigte, 
und auf den beim Sturz eines Giebels ein Theil deſſelben nieder 
fiel, iſt dabei kein Menſch umgekommen, wiewohl mehre Kinder 
noch Fi ſchliefen, während das ganze Haus bereits in Flame 
men ſtand. ; 


Den 7. Mai. 


Bei der am hieſigen Orte am 25. v. M. ſtattgehabten Zu⸗ 
ſammenkunft des Inſterburger landwirthſchaftlichen Vereins“, die 
fi) wie gewohnlich einer recht lebhaften Theilnahme erfreute, 
ſtellte es ſich beſonders heraus, daß die täglich zunehmende Noth 
auf dem platten Lande zu den gerechteſten Beſorgniſſen Veran⸗ 
laſſung gebe. Die am Schluſſe des vorigen Jahres eingeſtellten 
Öffentlichen Straßen = und Chauſſeebauten, find bis jetzt mit ges 
ringen Ausnahmen noch nicht wieder in Angriff genommen und 
beichäftigen daher nur eine unbedeutende Anzahl von Arbeitssuchenden 
und doch iſt die Theurung von der Art, daß ohne dieſen Ver⸗ 
dienſt die Lebensfriſtung Tauſenden von Menſchen faſt unmoͤglich 
wird. Die an und fuͤr ſich ſchon unbedeutenden Getreidevorraͤthe, 
deren Quantität im verwichenen Sommer durch zu voreilig ge⸗ 
ſchloſſene Contracte Seitens eines großen Theils der hieſigen 
Gutsbeſitzer noch mächtig beeinträchtigt iſt, und wodurch im ver⸗ 
floſſenen Herbſt ſchon manche Ditficultät erwuchs, find jetzt durch 
die Conſumtion annulliſirt und demnach bedarf der hieſige Kreis 
allein, nach einer oberflächlichen Berechnung wenigſtens noch 
25,000 Scheffel Roggen, zu deren Herbeiſchaffung um ſo eiliger 
die nöthigen Vorkehrungen zu treffen wären, als am hieſigen Orte 
— was eine in den letzten Tagen erſt veranlaßte polizeiliche Re⸗ 
cherche erwieſen hat — ſelbſt nur auf einen Monat noch das er⸗ 
forderliche Getreide vorraͤthig iſt. Der Litthauer hat ein altes 
Sprichwort, durch welches er ſeine Verlegenheit zu bezeichnen 
pflegt und das ungefähr fo viel jagen will als „Was ift dabei zu 
machen? Mag helfen, wer will!“ Wir wiſſen's auch nicht, denn 
mit dem leidigen Troſte, womit eine von hier aus delegirte De⸗ 
putation ſich hat abfinden laſſen muͤſſen, daß man ſich bei guter 
Zeit feine Vorräthe hätte ankaufen ſollen (was fo viel ſagen will 
als „das Vieh ſoll warten, bis das Gras wächſt“), koͤnnen wir uns 
keinesweges einverſtanden erklaren. Dennoch find wir von der 
Kleinmüthigkeit gar weit entfernt, ſondern wir geben uns im 
Gegentheil allgemein der froͤhlichen Hoffnung hin, daß wenn erſt 
die Koͤniglichen Behoͤrden ſich zu dem Glauben an einen wirklichen 
Nothſtand werden hingewendet haben, was wohl baldigſt bevor⸗ 
ſteht, es auch beſſer werden wird, da wir uns der feſteſten Zuvor⸗ 
ſicht getroͤſten, daß das Gouvernement auch die geeignetsten 
Schritte zu treffen im Stande fein wird, radical zu helfen. Das 
Protokoll des obengedachten Vereins ſoll, wie wir vernehmen, 
bereits höhern Orts eingereicht fein und wird der gehofften Wir⸗ 
kung und den allſeitigen Erwartungen gewiß vollkommen ent⸗ 
ſprechen. — Die ſeit dem Anfange des verfloſſenen Monats hier 
active Morohnſche Schauſpielergeſellſchaft iſt in voriger Woche 
wieder von dannen gegangen, nachdem verſchiedene Mitglieder 
derſelben noch einen harten Strauß mit der hiefigen Schuljugend, 
d. h. mit den Secundanern der hieſigen Realſchule, die ſich immer 
mehr zu emanzipiren ſtreben, zu beſtehen gehabt hatten. Ungebuͤhr⸗ 
liches Betragen, weiß Gott von welcher Seite, ſcheint die Veran⸗ 
laſſung deſſelben geweſen zu ſein, doch war die Geſchichte von der 
Art, daß die hieſige Polizei einzuſchreiten und die naͤchtliche Ruhe, 
— denn es fand zwiſchen II — 12 uhr Nachts in der Nähe des 
Schloßthores ſtatt — herbeizuführen ſich genöthigt ſah. Da je: 
doch verſchiedene angeſehene Familien bei dieſer Gelegenheit durch 
ihre Herren Söhne ziemlich ſtark compromittirt ſein durften, fo 
gewinnt es den Anſchein, daß dieſer Auftritt keine weitere Folgen 
nach ſich ziehen werde, wenigſtens iſt nichts weiter zur Kenntniß 
des Publikums gekommen. — Die von der Noth unzertrennlichen 
Uebelſtaͤnde, als Krankheit und Verbrechen, find leider auch hier 
noch immer an der Tagesordnung. Kaum haben wir einen unſe⸗ 
rer hieſigen beliebteſten Aerzte, der ein Opfer des herrſchenden 
Typhus geworden, zur Ruhe beſtattet, und kaum hat die allge⸗ 
meine Liebe, der ſich der Verſtorbene erfreute, das Noͤthige veran⸗ 
laßt, um dem Verſtorbenen ein ehrenvolles Denkmal zu errichten, 
ſo leidet wieder der hier kaum hergezogene Kreis⸗Phyſikus N. an 
demſelben Uebel, obgleich derſelbe bei einer hier ſtatkgehabten Be⸗ 
rathung der Sanitäts⸗Commiſſion mit den ſtärkſten Ausdrücken 
gegen die Anſteckung bei gedachter Krankheit proteſtirte. Die 


Sterblichkeit iſt unter dieſen Umftänden am hieſigen Orte ſo groß, 
daß nicht ſelten an einem Tage 12—14 Leichen auf dem Todten⸗ 
brette liegen. Trotzdem erhält ſich der hieſige erſte Sterbeverein 
noch recht gut. Er erkennt dieſes Jahr für ſeine eigentliche 
Probezeit, denn ſeit Januar c. zählt er bereits 14 Sterbefälle 
aus ſeiner Mitgliederzahl, die ſich erſt auf 460 Individuen be⸗ 
ſchraͤnkt. Doch find: die Beitraͤge fo gering, daß nur wenige 
Ausfälle bis jetzt ſtattgehabt haben, indem ſelbſt die unbemitteltſten 
Mitglieder, wenn auch nicht prompt, fo doch nachträglich recht 
gern zu zahlen ſich bemühen, — Unter den Diebftählen, welche 
die allerletzte Zeit brachte, iſt beſonders die Entwendung einer 
goldenen Uhr von bedeutendem Werth, die ein Obſervat eines be⸗ 
nachbarten Dorfes aus der Arbeitsſtube des Chefs unſeres Stadt⸗ 
gerichts mii der groͤßten Geſchicklichkeit zu erhaſchen wußte, zu be⸗ 
merken, doch ſteht die Art und Weiſe, wie er dieſe auf einem 
naheliegenden Gute zu Gelde machen wollte, durchaus im Wider⸗ 
ſpruch mit ſeiner beim Nehmen bewieſenen Gewandtheit, daher 
konnte es nicht fehlen, daß er ertappt, feſtgenommen und bereits 
dem hieſigen Inquiſitoriate übergeben iſt, um mit Naͤchſtem feine 
neue Reſidenz auf der Strafanſtalt zu beziehen. Kleine Diebs 
ftähle kommen ſehr häufig vor, jo wird z. B. neuerdings die in die 
Erde bereits gelegte Kartoffelſaat mit einer großen Frechheit aus 
der Erde gekratzt und zur Nahrung verwendet, ſo daß die Felder 
wie ſonſt zur Ernte bereits durch beſondere Wächter in Schutz 
genommen werden muͤſſen. a 


Tilſit, den 8. Mai 1847. 

Die Stadtverordneten Verſammlung hat in Erwägung des 
herrſchenden Nothſtandes die Summe von 330 Thaler Behufs 
Ankaufs von Roggen für die Armen bewilligt, und es iſt dafür 
das Kalendegetreide der Hospitäler erſtanden und bereits zur 
Mühle gebracht worden. Das daraus gewonnene Mehl wird in 
kleinen Quantitäten den hilfsbedürftigen Familien der niedern 
Volksklaſſe unentgeltlich verabreicht werden. — Allgemein ver⸗ 
breitet war das Gerücht, daß am verwichenen Sonnabend ein 
Königl. Magazin geoͤffnet und daraus 300 Scheffel Roggen, wozu 
noch 200 Scheffel aus Polen kommen ſollten, in Quantitaͤten von 
1—5 Scheffel an ärmere Bürger zu billigem Preiſe verkauft 
werden würden; allein dieſes Gerücht hat ſich nicht beſtaͤtigt. 
Dagegen eröffnen ſich troͤſtliche Ausſichten durch die hoͤhern Orts 
verfügte Aufhebung der Mahlſteuer, indem man hofft, Bäcker und 
Mehihändler werden ſich dadurch veranlaßt finden, in Betreff 
ihrer Waaren eine Erleichterung fürs Publikum eintreten zu laſſen. 
Dieſe Hoffnung iſt aber noch nicht in Erfüllung gegangen, im 
Gegentheil haben Brodvorräthe wegen zu kleinen Gewichts von 
Polizeiwegen conſiscirt werden müſſen. Indeß haben einige 
Bäcker nach öffentlicher Bekanntmachung verſprochen, das Roggen⸗ 
brod billiger abzulaſſen und zwar das Pfund um 10 Pfg., ſtatt 
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dafuͤr in der letztern Zeit uͤber 12 Pfg. gezahlt wurden. Die 
Concurrenz wird nun wohl auch noch Andere zu gleicher Ent⸗ 
ſchließung bringen. Auffallend iſt es aber, daß die Stollbecker, 
Bewohner eines in der Nähe von Zilfit gelegenen Dovfs, die fi) 
einek großen Anzahl nach mit Brotbacken und Schlachten be⸗ 
ſchaͤftigen und ihre Waare meiſt auf dem Wege der Defraudation 
abſetzen, noch immer 12 Pfg. für das Pfund Roggenbrod nehmen, 
obgleich fie gegen die ſtaͤdtiſchen Bäcker und Fleiſcher im offen⸗ 
baren Vortheil ſtehen; und noch auffallender, daß die Städter 
dieſen Preis willig zahlen. Das iſt die Macht des Vorurtheils. 
Man glaubte bisher bei den Stollbeckern fuͤr billigeren Preis zu 
kaufen, kommt aber von dieſer Meinung bereits zuruck, indem man 
beſonders in der letztern Zeit, ſeinen Irrthum zu begreifen an⸗ 
faͤngt. Denn das Stollbecker Brod iſt gewoͤhnlich unausgebacken 
und von bedeutender Kleibeimengung. Dazu kommt noch ein 
Verfahren, wodurch die Käufer auf ungebuͤhrliche Weiſe uͤbervor⸗ 
theilt werden. Die guten Producenten legen nämlich das noch 
heiße Brot in kaltes Waſſer, welches von demſelben begierig ab⸗ 
ſorbirt und dadurch natürlich. ſchwerer wird. An der Sonne oder 
auf dem Ofen kurze Zeit getrocknet, hat es äußerlich ein ganz 
gutes Ausſehen, iſt aber immer wäſſerig und unſchmackhaft; fo 
daß die Käufer allgemein daruber klagen, ohne ſich doch von der 
Gewohnheit des Brotentnehmens von den Stollbeckern losreißen 


zu koͤnnen. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Brief ka ſten. 


An Ew. in S. Wegen Mangel an Raum mußten wir Ih⸗ 
ren Artikel his zur nächſten Nummer zurücklegen. 


* * 


; Marktbericht. 

Diem von einigen unſerer anſcheinend auswaͤrtigen 
Leſer ausgeſprochenen Wunſche zu Folge werden wir von jetzt ab 
den Marktbericht in jeder Dampfboots= und Zeitungs⸗-Nummer 
erſcheinen laſſen, jo daß die verſchiedenen Leſer alſo jetzt jederzeit 
vom augenblicklichen Stande des Marktes Kenntniß haben werben, 


D. R. 

An der Bahn wird gezahlt für Weizen 125—131pf. 
125—142 ſgr., Roggen 117 — 123pf. 108 a Ul ſgr., Gerſte 
104pf. 80 jgr., Hafer 44 a 47% ſgr. pro Scheffel 
mn ——————ů— — v 

Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Soda - und Selter wasser in 
einzelnen Flsschen empfehlen 
Hoppe & Kraatz, 

Langgasse u. Breitgasse. 


Deutſch⸗katholiſche Gemeinde. 

Da, durch irrige öffentliche Nachrichten verleitet, 
manche Gemeinden der deutſch⸗ oder chrift = Fatholifchen 
Reform glauben könnten, daß das auf den 25. d. hier 
anberaumte allgemeine deutſch-katholiſche Cone il nicht 
ſtattfinden oder verſchoben werden ſolle, fo halten wir es 
für unſere Pflicht, öffentlich anzuzeigen, daß die Abhal⸗ 


tung dieſes Coneils zu jener Zeit unwiderruflich 
feſtſteht, da fünf Sechstel der eingegangenen Antworten 
ſich beifällig aͤußern und die Deputirten angemeldet haben. 
Zugleich laden wir diejenigen Gemeinden, welche etwa 
kein Circulair erhalten haben ſollten, hiermit öffentlich 
zur Beſchickung ein. Die geehrten Redactionen aller 
öffentlichen Blätter erſuchen wir, dieſe Erklärung gefaͤl⸗ 
ligſt aufzunehmen. 5 
Berlin, den 7. Mai 1847. ; 
Der Vorſtand der deutfch-katholifchen Gemeinde in Berlin. 
Dr. Dethier, ſtellvertretender Vorſttzer. R. Brauner, 
Baſtide. Franz Reſchke. Boekh. 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. 
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7FTTCT(ͤ 
Nr 8 8 Nr 
8 ‘ 2 N. 8 > 
28 Mathieu Fils à Lyon, N 
x rue d’Amboise No. 5. 
Ii haben uns die neuesten und elegantesten Westenstoffe, so wie Halsbekleidungen in Sammet, Seide 28 
N und Gros grain mit der gestrigen Post eingeschickt. Nr 
1 Preise fest und billi 2 
55 reise fest un illig. * 
9 7 — ä 
„ Neuestes Mode- Magazın x 
% für 5 
5 Herren | 55 


Var von 
7x 8727 . d 
1 William Bernstein & Comp. + 
* 5 Langenmarkt No. 424. f a 
Mr Mar Mer Mir Ar Nr il Nr Mr , Ar Uhr Mer I Wer I N RN N Nr Ie Ahr Ad I Nr Ab 
NN NÄHE MAN HH FH TEREERERER RENTEN 


Königl. Sächſiſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Leipzig. 

Aus dem über das Jahr 1846 erſchienenen Berichte dieſer Anſtalt ſind die nachfolgenden Reſultate ent⸗ 
nommen, aus welchen hervorgeht, wie dieſelbe eine immer größere Ausdehnung erlangt, aber auch dagegen durch 
Auszahlung verſicherter Capifglien den Beweis geliefert hat, wie wohlthätig der Einfluß auf die Hinterbliebenen 
iſt, wenn der Verſorger auf eine Lebensverficherungs- Police Bedacht hatte. Denn unter den verſtorbenen Mitglie⸗ 
der find zuverläßig Viele, deren Hinterlaſſene ohne die Hilfe der Kaſſe in Dürftigkeit verſetzt worden wäre. 

Verſicherungs⸗Anträge i 5 511 mit 558900 % 
Abgeſchloſſene Verſicherungen : 405 406,900 = 


Sterbefälle 3 2 8 2 90.» 109,700 = 
Mitgliederzahl überhaupt. 8 4263 „5,095,400 8 
Jahres⸗Einnahme x H 4 2 212,306 „ 
Sahres: Ausgabe N x 8 x . 170,143 = 
Zinsbar angelegte Fonds . Ä e 748,672 
766,313 


Geſaumtfonds. . 1 1 
Nähere Auskunft und Anmeldung zu Verſicherungen bei dem Agenten g 
Theodor Friedrich Hennings, Langgarten n 228. 


i , ee mme Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Bogen 
& Einem hochgeehrten Publikum beehren wir nt (großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
& biemit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß wir mit dem 5 Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
8 heutigen Tage ein bhardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe 400. 


v N Mitleſer zur Allgemeinen Preußiſchen 
S im Haufe Langenmarkt No. 496 eröffnet haben. 8 Zeitung wollen ſich melden in der Gerhard⸗ 
Indem wir um geneigten Zuſpruch bitten, ver⸗ 3 ſchen Buchdruckerei, Langgaſſe No. 400. 
X ſprechen wir bei reeller Bedienung die möglichſt . 


x bill i ® | 

2 inen 7 12. Mai 1847 » Schneidergesellen, besonders. auf Röcke und 
ABEL" ande, eh Mei x & „ | Westen geübt, ‚finden bei grösstem Arbeitslohn eine 
E. T. W. Wilde Co. dauernde Beschäftigung bei ; 


III ILL LP ds, bs i, dd N william Bernstein & Cos, Langennarkl 424. 


Dru und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung ein Danzig. 


